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Optimierungsmöglichkeiten für männlich 
geprägte Unternehmen, um Mädchen* 
erfolgreich in technische Betriebe 
einzugliedern – erweitert mit dem 
Blickwinkel von Jungen*.

I kann‘s!
Möglichkeiten für männlich geprägte 
Unternehmen, Sichtweisen von Mädchen* 
und Jungen* miteinzubeziehen, um gleich-
mäßige Zugänge und gerechte Strukturen 
für Frauen* und Männer* zu etablieren.
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WeLcOMe

die drei steirischen Betriebe Josef Göbel, pIcHLeRwerke 
und Weitzer parkett geben einblicke in die arbeit im projekt 
I kann‘s! Steiermark. Gemeinsam mit dem Verein amazone, 
MaFaLda und dem Verein für Männer- und Geschlech-
terthemen Steiermark widmeten sie sich einem thema, das 
die Gleichstellungsarbeit nicht aus dem auge verlieren 
darf: die arbeit mit jungen Männern*. Welche vielschich-
tigen erfahrungen daraus gezogen wurden und wie sich 
Lehrjungen* mit perspektiven und anliegen junger Frauen* 
auseinandergesetzt haben, ist in diesem Booklet zusammen-
gefasst. Come in and find out!
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VeReIn aMaZOne
Seit mehr als 20 Jahren verfolgt der Verein amazone in seiner ar-
beit das Ziel, Zugänge zu technisch-handwerklichen Lehrberufen 
gerechter zu gestalten. Seit 2011 arbeitet das projekt I kann’s! 
I trau mer’s zu! in Vorarlberg genau dazu und setzt innovative 
aktivitäten in Zusammenarbeit mit Betrieben vor Ort. I kann’s! 
Steiermark führt seit 2017 Maßnahmen im Bezirk Weiz durch. In 
beiden projekten war die Zusammenarbeit mit Lehrmädchen* 
und jungen technikerinnen* als expertinnen* von anfang an 
wesentlich. die Miteinbeziehung von ausbildenden, Marketing 
oder personalabteilung in den Betrieben ist ebenso ein wichtiger 
Grundpfeiler der I kann’s! arbeit. 

die in den projekten gewonnenen erfahrungen machten sichtbar, 
dass es – um Kulturwandel in Unternehmen anzustoßen – die 
Miteinbeziehung aller bedarf. die arbeit mit Lehrjungen* – sie 
machen nach wie vor den weitaus größten anteil an Lehrlingen 
in den Betrieben aus – war somit ein nächster logischer Schritt. 

die Konzipierung und durchführung einer Workshopreihe in den 
drei steirischen I kann‘s! Betrieben macht sich erprobte ansätze 
zunutze und erschließt völlig neue Zugänge. die hieraus gewon-
nenen erfahrungen sollen im vorliegenden Booklet sichtbar ge-
macht werden und eine wertvolle Grundlage für all jene bilden, 
die Unternehmen geschlechtergerecht gestalten wollen.
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MaFaLda
es bedarf bedeutend mehr als nur Worte, um die innovativen 
ansätze, die in I kann’s! Steiermark verfolgt wurden, die Zusam-
menarbeit und das engagement seitens aller projektrelevan-
ten akteur*innen sowie die Vielzahl an Ideen, die in das projekt 
eingeflossen sind, zu beschreiben. Denn eine bloße Beschreibung 
könnte die energie und dynamik, die sich in den vergangenen 
drei Jahren entwickelt hat, nicht in dem Maße transportieren, wie 
wir sie wahrnehmen und auch selbst erfahren durften. nachfol-
gende Schlagwörter lassen demnach nur erahnen, was im projekt 
I kann’s! Steiermark passiert ist und mit welcher Motivation seitens 
des I kann’s! Steiermark-teams gearbeitet wurde.

Im projekt I kann’s! Steiermark wurde(n):
•	 RaUM geschaffen, um individuelle anliegen und Ideen zu 

kommunizieren.
•	 VeRtRaUen aufgebaut, was eine intensive Zusammenarbeit 

und die Verfolgung gemeinsamer Ziele möglich machte.
•	 InnOVatIV gearbeitet und neue kreative und gewinnbringen-

de Ideen eingebracht und umgesetzt. 
•	 pROZeSSe der neu- beziehungsweise Umgestaltung der gleich-

stellungsorientierten Lehrlingsakquise durchgeführt.
•	 GendeR in alle Maßnahmen der Lehrlingsakquise und -aus-

bildung als Querschnittsthema eingebracht.
•	 IntenSIVe projektmeetings und Besprechungen abgehalten, 

bei denen Wünsche und anliegen der Lehrmädchen* und 
jungen technikerinnen* eingebracht und diskutiert wurden 
und so neues entstehen konnte.

•	 GeMeInSaM auf das Ziel, mehr Mädchen* für eine technisch-
handwerkliche Lehrausbildung zu gewinnen, hingearbeitet.

•	 ZIeLe erreicht.
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I Kann‘S! SteIeRMaRK BetRIeBe
drei Unternehmen in der Region Weiz haben sich nebeneinander 
auf einen Weg mit ungewissem ausgang gemacht, um mitein-
ander durch innovative ansätze ein gemeinsames Ziel zu errei-
chen. Begonnen hat alles damit, dass wir händeringend nach 
Lehrlingen suchten und der Überzeugung sind: „es braucht mehr 
Mädchen* in technischen Lehrberufen!“ Sehr schnell war klar, 
wenn wir mehr Mädchen* und junge Frauen* erreichen wollen, 
brauchen wir expertinnen*!

Zum einen sind das ganz eindeutig die Lehrmädchen* und jun-
gen technikerinnen* aus unseren Betrieben. Sie sind unser Motor 
für I kann’s! Steiermark. Zum anderen brauchten wir fachliche 
expertise. diese lieferten die projektpartnerinnen des Vereins 
Amazone und MAFALDA. Die Ideenpflänzchen unserer Mädchen* 
wuchsen schon nach wenigen Wochen zu jungen Bäumen 
heran. Wir haben versucht, aus den Wünschen und Ideen der 
Mädchen* sowie ausbilder*innen möglichst viele Maßnahmen 
abzuleiten und das größte gemeinsame Vielfache für uns drei 
Betriebe zu finden. Betriebliche Ressourcen und die Umsetzbarkeit 
sowie die Miteinbeziehung der Zielgruppen (Jugendliche, eltern 
und Lehrpersonen) standen für uns im Vordergrund.

ein logischer Schritt im dritten projektjahr war die Burschenarbeit. 
denn nachhaltige Gleichstellungsorientierung funktioniert nur, 
wenn alle – Mädchen* wie Burschen*, Frauen* wie Männer* – an 
einem Strang ziehen und sich mit ihren erfahrungen einbringen 
können. dies wurde mit Jungenworkshops in vielen arbeitsstun-
den geplant, initiiert und umgesetzt. ein positiver nebeneffekt war 
die auseinandersetzung der Burschen* mit ihrem arbeitsumfeld 
und die Möglichkeit, jenes den anderen zu präsentieren. diese 
gemeinsamen Synergien stärkten unsere Unternehmen weiter 
und brachten uns noch enger zusammen – so konnten wir das 
Ziel erreichen, auch Jungen* in die arbeit zu gleichmäßigen 
Zugängen in technisch-handwerkliche Lehrberufe einzubinden. 
Pflänzchen wuchsen so zu stattlichen Bäumen heran und sind 
dennoch längst nicht ausgewachsen.
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VeReIn FÜR MänneR- Und 
GeScHLecHteRtHeMen SteIeRMaRK
Für die Mitarbeitenden des Vereins für Männer- und Geschlech-
terthemen Steiermark war das projekt I kann’s! Steiermark in 
vielerlei Hinsicht spannendes neuland. auch wenn unsere Work-
shopleiter* über jede Menge erfahrung in der Gruppenarbeit mit 
männlichen Jugendlichen verfügen, so findet die Arbeit meis-
tens doch eher in Schulen oder Jugendzentren statt. die ge-
schlechterreflektierende Arbeit mit den männlichen Lehrlingen, 
in deren Betrieben, an mehreren terminen, zuerst betriebsintern, 
danach betriebsübergreifend und am ende eine Zusammenfüh-
rung mit den weiblichen Lehrlingen der Betriebe – da war schon 
viel neues dabei! daher haben neben den Lehrjungen* auch 
die Workshopleitenden von diesem besonderen und innovati-
ven Projekt profitieren können, wofür wir uns herzlich bedanken 
möchten.

ein großer dank gebührt den drei Betrieben für ihren Mut und die 
Offenheit, an I kann’s! Steiermark teilzunehmen und so einen 
wichtigen Schritt zur Geschlechtergleichstellung zu setzen. natür-
lich gilt unser besonderer dank auch den teilnehmenden Lehr-
jungen*, die in den Workshops offen für neue Inhalte und neue 
perspektiven waren und so in ihren Unternehmen zu einem Klima 
beitragen können, das ein angenehmes Miteinander-Wachsen 
und Gedeihen ermöglicht. Wir begrüßen auch besonders die 
Verschränkung von Mädchen- und Jungenarbeit, die in diesem 
projekt angestrebt wurde und hoffen, dass alle teilnehmer*innen 
von I kann’s! Steiermark auch in Zukunft weiter voneinander lernen 
werden.
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Ist eine gerechte Sprache wichtig – 
und wenn ja, warum? Wir glauben, 
dass Sprache unsere Wirklichkeit 
prägt und beeinflusst und Auswir-
kungen darauf hat, was wir tun. 
Deshalb finden wir es wichtig, zu 
überlegen, wie wir möglichst we-
nige Menschen ausschließen und 
viele miteinbeziehen können. also 
wie wir sprechen müssen, damit 
unsere Sprache „gerecht“ ist und 
wir aLLe sichtbar machen können. 
Wie sich viele dinge ständig verän-
dern, verändert sich auch Sprache 
ständig. Umso wichtiger ist es, zu 
überlegen, wie wir Geschlecht und 
Gender verstehen und wie wir in 
diesem Booklet darüber sprechen – 
oder eher: schreiben. 

WaS WIR UnteR 
GeScHLecHt 
Und GendeR 
VeRSteHen
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GeScHLecHt
Hört man das Wort „Geschlecht“, wird oft automatisch an „Mann“ 
und „Frau“ gedacht. dass die zwei Geschlechter unterschiedlich 
ticken, bleibt häufig unhinterfragt. Diese Art zu denken ist relativ 
neu – seit dem 18. Jahrhundert – und hat dennoch große Wirkung. 
die Zweiteilung von Geschlecht hat immense – oft negative – 
auswirkungen auf eben jene Menschen, die dieser oder jener 
Gruppe zugeordnet werden. In der Realität heißt das heute, dass 
als weiblich gelesene Menschen strukturelle Benachteiligungen 
gegenüber männlich gelesenen Menschen erfahren. Und, dass 
Menschen, die sich keinem der zwei Geschlechter zuordnen 
möchten oder können, unsichtbar werden. 

es gibt mehr als zwei Geschlechter. Um über ungleiche Verhältnis-
se und Benachteiligungen zu sprechen und diese zu benennen, 
ist es dennoch häufig notwendig, über Frauen* und Männer* zu 
sprechen. So wurde in den I kann’s! projekten zunächst verstärkt 
mit Mädchen* und jungen Frauen* gearbeitet, um ihre perspekti-
ven in männlich dominierten Betrieben sichtbar zu machen.

GendeR
der Begriff „Gender“ beschreibt ein erweitertes Verständnis vom 
biologischen Geschlecht um kulturelle und soziale aspekte. So-
wohl Gender als auch Geschlecht werden hier als Konstruktionen 
angesehen, die in Strukturen und in unseren Handlungen ständig 
reproduziert und verfestigt werden.

es gibt viele übereinstimmende auffassungen davon, wie eine 
„echte“ Frau oder ein „echter“ Mann sein und sich verhalten muss. 
das zieht Konsequenzen nach sich: Menschen, die sich nicht ihrer 
Rolle entsprechend verhalten, werden abgewertet, ausgeschlos-
sen oder als „nicht normal“ dargestellt. aussagen und Handlungen 
in diesem Hinblick können verletzend sein, insbesondere Jugend-
liche verunsichern und in ihrer entwicklung einschränken. So 
ziehen Mädchen* technische Berufe weniger für sich in Betracht 
und junge Männer* finden es schwierig, Schwäche zu zeigen. „Du 
läufst ja wie ein Mädchen!“ oder „Jungs weinen nicht!“ – wer hat 
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nicht schon etwas in der art gehört? Wir wollen für geschlechter-
stereotype Bilder im arbeitsalltag sensibilisieren und verletzendes 
Verhalten sichtbar machen.

WIe SpRecHen Und ScHReIBen WIR?
Wie das Verständnis von Geschlecht verändert sich auch unsere 
Sprache: Wurde noch vor wenigen Jahren ganz selbstverständlich 
in männlicher Form geschrieben und gesprochen – Frauen* waren 
bestenfalls „mitgemeint“ – gibt es seit einiger Zeit Bemühungen, 
Frauen* sprachlich sichtbar zu machen. einige sind schon ein paar 
Schritte weiter: Denn nicht alle Menschen finden sich in einer dieser 
beiden Kategorien wieder.

Um ein solches „erweitertes“ Verständnis von Geschlecht und 
Gender sichtbar zu machen, werden Kategorien wie Mann und 
Frau in diesem Booklet mit einem Stern versehen: Mann* und Frau*. 
So wollen wir auf den Konstruktionscharakter von Geschlecht und 
Gender verweisen und auch nichtbinäre Geschlechtsidentitäten 
miteinbeziehen. Mit „Frau*“ sprechen wir also alle personen an, 
die sich als „Frau“ definieren, definiert werden oder sich sichtbar 
gemacht fühlen. 

neben dem Stern nach zu hinterfragenden Konstruktionen von 
Geschlecht und Gender wird dieser auch verwendet, um Ge-
schlechter sichtbar zu machen, die sich den beiden Kategorien 
Frau* und Mann* nicht zugehörig fühlen. So sind mit elektro-
techniker*innen alle Menschen gemeint, die in diesem Beruf arbei-
ten. Manchmal finden sich auch geschlechtsneutrale Bezeichnun-
gen: Mit Mitarbeitenden werden alle Menschen angesprochen, die 
im Unternehmen arbeiten. die auseinandersetzung mit Sprache 
und Begrifflichkeit, eine umsichtige Ansprache verschiedener 
Gruppen und das bewusste nachdenken über ausschlüsse und 
Benachteiligungen wirft zudem häufig andere Fragen und Themen 
auf – auch in Unternehmen: Wie sind Frauen* im außenauftritt des 
Unternehmens präsentiert? als kompetente Fachkräfte oder als 
hübsche deko? Ist es mit ansprache getan oder braucht es eine 
Berücksichtigung dessen, wie Mädchen* und Jungen* sozialisiert 
werden? Wie offen ist unsere teamkultur wirklich? Müssen sich 
nichtbinäre personen blöde Sprüche anhören?
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dIe 
I Kann‘S!
pROJeKte
die projektreihe I kann‘s! hat mittler-
weile Geschichte. Wir blicken zurück 
in das Jahr 2011 und stellen fest, dass 
sich seither viel getan hat. Wir bleiben 
dran und legen den Fokus auf immer 
neue, wichtige aspekte der geschlech-
terreflektierenden Arbeit.
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I kann’s! ist eine projektserie, die um 2011 in Vorarlberg entstan-
den ist. auf Wunsch einiger Unternehmen und auf Initiative von 
arbeiterkammer und Wirtschaftskammer entstand ein Konzept-
vorschlag, der technische und somit männlich dominierte Unter-
nehmen mit den anliegen von Schülerinnen* und Lehrmädchen* 
konfrontierte – in einer Form, die es bis zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht gegeben hatte: Mädchen* und junge Frauen* als expertin-
nen* ihrer Lebenswelten anzuhören, sich ihren Herausforderungen 
ehrlich zu stellen und auf dieser Basis Handlungsstrategien auszu-
formulieren und umzusetzen war neuland.

Im Jahr 2017 kam das bundeslandübergreifende transferprojekt 
I kann’s! Steiermark dazu. Bis dato wurden neun Betriebe in den 
beiden Bundesländern in den prozess miteingebunden. 

eingangs formuliertes Ziel aller I kann’s! projekte ist es, die aufnah-
men und ausbildung von Mädchen* in Lehrberufen mit einem 
Frauenanteil von unter 30 % zu fördern. dass es bei der nachhalti-
gen erreichung und der langfristigen Sicherstellung dieses prokla-
mierten Ziels um mehr gehen muss, als Mädchen* und junge Frau-
en* bloß für die arbeit in technisch-handwerklichen Lehrberufen 
zu motivieren, war schnell klar.

Lehrmädchen* als expertinnen* 
– ihre Anliegen fließen in die 
I kann‘s! checkliste, die den 
Betrieben übergeben wird.

die I kann‘s! Betriebe nehmen 
die anliegen der Lehrmädchen* 

ernst und erarbeiten gemein-
sam den Indikatorenkatalog.

Vorarlberger I kann‘s!
Betriebe arbeiten gezielt 

an Kulturwandel und setzen 
punkte des Indikatoren-

katalogs um.

Lehrjungenarbeit basierend auf 
erfahrungen. projektevaluation,

Weiterarbeit an Kulturwandel.

In VORaRLBeRG In deR SteIeRMaRK

Steirische I kann‘s! Betriebe 
arbeiten an Kulturwandel auf 
Basis der checkliste und des
Indikatorenkatalogs. etablierung 
der Jungenarbeit.

2011
2012
2013
2014
2015
2016
2017
2018
2019
2020
2021
2022
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dIe GRUndLaGe
i kann’s! i trau mer’s zu! in Vorarlberg

Basierend auf den erfahrungen von Lehrmädchen* und fachlich 
begleitet vom Verein amazone wurden Möglichkeiten für die 
beteiligten Betriebe erarbeitet, Mädchen* und junge Frauen* 
anzusprechen, sie in ihren Ausbildungszielen und ihrer beruflichen 
Zufriedenheit zu unterstützen. die in der ersten phase entstande-
ne I kann’s! checkliste dient als Basis für alle weiteren Maßnah-
men in den I kann’s! projekten. neben öffentlichkeitswirksamen 
Outputs, Workshops zur Lehrmädchenförderung und -stärkung 
und aktivierenden angeboten für Schülerinnen* wurden viele 
maßgeschneiderte betriebsinterne Genderschulungen umgesetzt.

deR tRanSFeR
i kann’s! steiermark 

das projekt I kann’s! Steiermark nimmt die in Vorarlberg gewon-
nenen erfahrungen als ausgangspunkt. Bei diesem bundesland-
übergreifenden Wissenstransfer werden Methoden und produkte 
aus I kann’s! I trau mer’s zu! unter einbezug der besonderen Gege-
benheiten auf drei steirische Betriebe übertragen.

die I kann’s! Steiermark projektbausteine sind in Inhalt und Struktur 
aufeinander aufgebaut. neben konkreten produkten entsteht im 
prozess, basierend auf der I kann’s! checkliste, ein Bewusstsein für 
aspekte von Gleichstellung während und nach der ausbildung. 
dies bezieht neben dem gesamten Betrieb – Lehrmädchen*, Lehr-
jungen*, Betriebsansprechpartner*innen – auch die Öffentlichkeit 
– eltern, Schulen, Medien – mit ein.

Wichtiger und innovativer teil von I kann’s! Steiermark ist die kom-
plementäre Jungenarbeit mit dem Ziel, männliche Lehrlinge mit 
den spezifischen Anliegen von jungen Frauen* zu konfrontieren 
und gemeinsam eine für beide Gruppen lernfördernde Umge-
bung zu gestalten. die Inhalte und erkenntnisse dieser arbeit 
werden in diesem Booklet beschrieben. noch mehr zur arbeit mit 
Lehrjungen* – theoretische Grundlagen, abläufe, Methoden und 
Herausforderungen – findet sich im Paper Checkliste Update.1 

1  Infos zu I kann’s! projekten, aktivitäten, Outputs: www.ikanns.at
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pROJeKt-
BeteILIGte
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pROJeKtpaRtneR*Innen
lernend, offen für Neues, kritisch 

hinterfragend und Vorbild für andere

analog zu I kann’s! I trau mer’s zu! basiert auch I kann’s! Steier-
mark auf einer breit angelegten Zusammenarbeit von drei Un-
ternehmen, die Lehrlinge im technisch-handwerklichen Bereich 
ausbilden, der Sozialpartnerschaft und expert*innen in der Mäd-
chen- und Genderarbeit. So werden die Betriebe Josef Göbel, 
pIcHLeRwerke und Weitzer parkett von MaFaLda praktisch 
begleitet, der Verein amazone arbeitet strategisch-taktisch und 
verknüpft projekterfahrungen aus Vorarlberg mit Herausforderun-
gen in der Steiermark. der Verein für Männer- und Geschlechter-
themen Steiermark übernimmt im projekt die planung und durch-
führung der Workshopreihe für Jungen* und junge Männer*.

die Wirtschaftskammer Steiermark ist strategische partnerin und 
unterstützt das projekt organisatorisch in Hinblick auf die projekt-
zielsetzungen. die Koordinierungsstelle projektbüro fungiert als 
Schnittstelle zu den auftraggebenden Ministerien und der So-
zialpartnerschaft. die Bundesministerien für arbeit, Familie und 
Jugend sowie digitalisierung und Wirtschaftsstandort sind Finanz-
träger von I kann’s! Steiermark.

Inge Reisinger
Geschäftsführung, Josef Göbel

„die auseinandersetzung der jungen 
Männer* in der Burschenarbeit war 
für die Zusammenarbeit im Unter-
nehmens sehr positiv. die teilnehmer* 
wurden auch animiert, ihre jetzige 
und ihre künftige Rolle im Unterneh-
men zu zeichnen, was für uns sehr 
interessant war.“

Michael M. Kurzmann
Geschäftsführung, Fachstelle 
für Burschenarbeit

„Gender means women? nein! der 
abbau von Ungleichheit und die 
Veränderung der Geschlechterrollen 
benötigen einen aktiven Beitrag von 
Jungen*/Männern*! Sie profitieren 
davon! Gleichstellung ermöglicht 
allen ein freieres Leben mit weniger 
druck, Stress und Gewalt.“
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LeHRMädcHen* 
technikerinnen*, Rolemodels, Mentorinnen*, 

Pionierinnen* und expertinnen*

Ja, richtig gelesen: Mädchen* sind die expertinnen* im projekt! 
doch damit ist nicht nur ihre ganz persönliche Lebensrealität 
gemeint, sondern auch ihre arbeit in den Lehrbetrieben. denn 
wer kann die Qualität einer Lehrausbildung oder betrieblicher 
Onboarding-prozesse für Lehrlinge besser beurteilen als die Ziel-
gruppe selbst?

den Lehrmädchen* und jungen technikerinnen* kommt also eine 
zentrale Rolle zu. Sie sind zum einen expertinnen* und ermöglichen 
interessierten jungen Frauen* wertvolle einblicke in ihren beruf-
lichen alltag. Gleichzeitig sind sie aber auch pionierinnen* in den 
Unternehmen. durch das einbringen ihrer erfahrungen und Ideen 
leisten sie einen Beitrag, betriebliche Strukturen so auszurichten, 
dass Lehrausbildungen im technisch-handwerklichen Bereich für 
Mädchen* und Jungen* gleichermaßen attraktiv werden. 

So konnten in I kann’s! Steiermark mehrere prozesse in Gang 
gesetzt werden: eine Umgestaltung der Lehrlingsakquise brachte 
den Vorteil, dass sich sowohl Mädchen* als auch Jungen* besser 
angesprochen fühlen und vermehrt Interesse für eine techni-
sche Lehre zeigen. In den beteiligten Betrieben arbeiten nun 
mehr Lehrmädchen* als je zuvor. auch die arbeitssituation von 
Lehrmädchen* auf Baustellen oder die Öffentlichkeitsarbeit der 
Betriebe wurden gemeinsam unter die Lupe genommen. 

Katharina S.
Lehrberuf elektrotechnik

„Sie waren überrascht und hatten 
nicht damit gerechnet, dass ich so 
viele Werkzeuge kannte und mich 
so etwas, wie mit einer Bohrma-
schine zu arbeiten, traue. Von da 
an wusste ich sicher: ich will elek-
trikerin werden und zeigen, dass 
man kein Junge* sein muss, um 
solch einen Beruf zu meistern.“
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tobias p.
Lehrberuf elektrotechnik

„die Burschenworkshops waren für 
mich eine tolle erfahrung. Ich habe 
für mein weiteres Leben sehr viel über 
Gleichberechtigung dazugelernt und 
wir hatten auch immer Spaß.“

diese und weitere wertvolle Impulse der Lehrmädchen* und 
jungen technikerinnen* machen in allen phasen der I kann’s! 
projekte sichtbar, mit welchen Realitäten Frauen* in einem män-
nerdominierten Umfeld konfrontiert sind und dass ihre anliegen 
im Rahmen eines ganzheitlich angelegten Kulturwandels in den 
Unternehmen Berücksichtigung finden müssen. 

LeHRJUnGen*
lernende, Mitgestalter*, Multiplikatoren* und 

Verbündete im Gleichstellungsprozess

dass ein Lehrjunge* im selben Betrieb mehr verdient als ein Lehr-
mädchen*, ist ziemlich unwahrscheinlich. die Unterschiede im 
Gehalt kommen erst später, dann aber umso deutlicher. Und das 
nicht zu Lasten der jungen Männer*. diese und weitere privilegien 
aufgrund von Männlichkeit zu erkennen und ihre auswirkungen 
zu hinterfragen, ist ein wichtiger Baustein in Richtung gerechter 
Betriebsstrukturen, in denen sich alle gleichermaßen wohlfühlen 
können. 

Zu Beginn der I kann’s! arbeit lag der Fokus ganz klar darauf, die 
Stimmen der Mädchen* und jungen Frauen* hörbar zu machen 
und ihren anliegen Gewicht zu geben. diese anliegen wurden in 

aurora p.
Lehrberuf elektrotechnik

„Für mich war es eine ganz neue er-
fahrung, auf einmal so ein großer teil 
eines projekts zu sein. Wichtig ist uns 
einfach, andere Mädchen* für un-
sere Berufe zu begeistern und ihnen 
den Zugang zu erleichtern.“
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einem ersten Schritt den Verantwortlichen aus der Lehre und der 
Geschäftsführung weitergegeben. der nächste logische Schritt 
für ein gutes Miteinander war die Zusammenführung der Interes-
sen von Mädchen* und Jungen*, Frauen* und Männern*. 

die auseinandersetzung mit den themen und anliegen der im 
Unternehmen arbeitenden Mädchen* und Frauen* sollte bei den 
Lehrjungen* zunächst Bewusstsein und Sensibilität erzeugen. die 
auseinandersetzung mit eigenen privilegien und Vorteilen im beruf-
lichen alltag – Jungen* sind in technischen Berufen zahlenmäßig 
wesentlich stärker vertreten, Jungen* wird mehr zugetraut, Jun-
gen* sind sprachlich immer erwähnt und nicht bloß „mitgemeint“, 
etc. – stellte hier einen zentralen ansatzpunkt dar. Gleichzeitig 
wurde der Blick auf die Vielfalt innerhalb der Gruppe der Lehrjun-
gen* gelegt sowie die Schattenseiten männlicher privilegierung 
beleuchtet. das Bewusstsein, dass auch (bestimmte) Männer* ein-
engungen und druck durch Geschlechternormen erfahren sowie 
der Wunsch nach mehr sozialer Gerechtigkeit bilden die Grundla-
ge, dass sich auch Lehrjungen* aktiv für Gleichstellung und Vielfalt 
im Betrieb einsetzen.

Marcel F.
Lehrberuf elektrotechnik

„Mir haben die Workshops sehr 
gut gefallen. Man konnte seine 
ehrliche Meinung zur Firma und 
zu arbeitskolleg*innen abgeben. 
Über das projekt I kann’s! Steier-
mark wurde auch diskutiert, was 
sich in der Zeit während des pro-
jekts verändert hat.“
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dIe aRBeIt 
MIt den 
LeHRJUnGen*

In I kann’s! Steiermark 
wurden Lehrjungen* als 
wichtige akteure* in 
Gleichstellungsprozessen 
direkt adressiert.
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alle Lehrlinge haben Herausforderungen in ihren Berufen zu 
bewältigen. Lehrmädchen* in technisch-handwerklichen Berufs-
feldern haben zusätzliche und spezielle Herausforderungen, mit 
denen sie sich befassen müssen. diesen anliegen und problem-
stellungen Gehör zu verschaffen war Hauptziel bei der erstellung 
der I kann’s! checkliste. Seither wird immer wieder auf die check-
liste zurückgegriffen, wenn es um die Gestaltung einer förderlichen 
arbeitsumgebung für alle und den anstoß zu kulturverändernden 
prozessen geht. 

durch das Zulassen von sonst nicht gehörten Stimmen und das 
ernstnehmen der anliegen junger technikerinnen* wurden prozesse 
ins Rollen gebracht, die vorher undenkbar gewesen waren. Rol-
lenbilder wurden nun mutiger hinterfragt und offen diskutiert. das 
Vertrauen, dass Veränderungsprozesse, die mehr Geschlechterge-
rechtigkeit forcieren, positiv für alle sind, wurde im Laufe der Zeit in 
den I kann’s! Unternehmen immer spürbarer. die mit zahlreichen 
Irritationen bespickte I kann’s! checkliste ist diskussionsgrundlage 
für alle am prozess Beteiligten. auch für die Jungenarbeit in den I 
kann’s! Steiermark Betrieben diente sie als arbeitsgrundlage.

In I kann’s! Steiermark wurden Lehrjungen* erstmals im Rahmen 
einer differenzsensiblen und vielfaltsorientierten Workshopreihe als 
akteure* in Gleichstellungsprozessen direkt adressiert. So konnten 
sie chancengleichheit und Rollenvielfalt als persönlichen Gewinn 
für ihren alltag erfahren, für die anliegen der Mädchen* und 
jungen Frauen* im Betrieb sensibilisiert sowie mit Herausforderun-
gen und Strategien konfrontiert werden. 

Um die Lehrjungen* zur Bearbeitung der themen einzuladen und 
sie in ihren unterschiedlichen Haltungen abzuholen, wurden 
erlebte Ungerechtigkeiten und privilegierungen thematisiert sowie 
themen wie Gewalt unter Männern*, Konstruktionen von Männ-
lichkeit, Vielfalt unter Männern* oder Gender und Repräsentation 
diskutiert. Die Inhalte luden aktiv dazu ein, herauszufinden, wo 
die Teilnehmenden selbst im beruflichen oder privaten Leben von 
Ungerechtigkeiten betroffen sind oder wie privilegien vergeben 
werden. Wo sich die Lehrjungen* betroffen fühlten, brachten sie 
praktische Beispiele aus dem eigenen Leben ein und suchten 
gemeinsam chancengerechtere alternativen. 
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der abgeschlossene prozess macht sicht- und spürbar, dass neben 
den Lehrmädchen* und jungen technikerinnen* auch die Lehr-
jungen* vom Einsatz für Geschlechtergerechtigkeit profitieren. 
Und letztlich profitieren auch die Betriebe, man denke nur an Er-
sparnisse durch geringere Mitarbeiter*innenwechsel, die erhöhte 
Verfügbarkeit von qualifizierten Arbeitskräften, Vorteile bei öffent-
lichen auftragsvergaben oder die in vielen Studien belegten 
potenziale diverser teams.

der folgende abschnitt zeigt einen ausschnitt daraus, welche 
aspekte für die Lehrjungen* besonders relevant waren.

VIeLFaLt UnteR MänneRn* 
„the world is complex and so are you!“

Wertschätzende Rückmeldungen unter Männern* haben in vielen 
Männergruppen nur wenig platz. Umso wichtiger erschien es, 
einen Kulturwandel zu üben. Im geschützten Raum der Work-
shops reflektierten die teilnehmenden Lehrjungen* gemeinsam 
ihren alltag. durch die inhaltliche auseinandersetzung wurden 
unterschiedliche Haltungen und Werte der Jungen* sichtbar. ein 
wertschätzender Umgang half den teilnehmenden, persönliche 
Ideen und Gefühle einzubringen und in der Folge Vielfalt und 
diversität sichtbar zu machen.

pRO Und cOntRa FÜR eIne 
cHancenGeRecHte aRBeItSWeLt 

„i möcht a net immer nur hackln!“
Wie kann ein gutes Leben aussehen? Welches Betriebsklima wür-
de ich gerne an meinem Arbeitsplatz vorfinden? Und: Wo sehe 
ich Benachteiligung oder diskriminierung in meinem Umfeld? die 
Sammlung jener nachteile, die sich mit gängigen erwartungen 
an „echte“ Männer ergaben, reichte von persönlichen erfahrun-
gen über Leistungsdruck bis zur perspektive, künftig wenig freie 
Zeit für Familie und Kinder zu haben. daraus ergab sich ein einfa-
cher Überblick von Kosten und nutzen für Männer*, die diesen er-
wartungen entsprechen wollen. Zum gemeinsamen nachdenken 
wurden Beispiele aus den themenbereichen Männergesundheit, 
Lebenserwartung und Risikoverhalten von Männern* beleuchtet.
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KOnStRUKtIOn VOn MännLIcHKeIt 
„Mann kann den tatsachen ins Auge blicken!“

Manche Männer* werden von anderen Männern* klein gehalten, 
andere machen sich durch ein nichts-dagegen-Unternehmen zu 
Mittätern*, wiederum andere genießen privilegien. Männer*, die 
etwa ein gutes ansehen haben, bekommen von anderen Män-
nern* die Möglichkeit, zu entscheiden, welche Regeln gerade 
gelten. die Benennung dieser tatsachen sowie eine genauere 
Betrachtung zeigten, dass kein Mann* genau gleich ist wie der 
andere. alle sind verschieden begabt, verschieden stark, ver-
schieden aufgewachsen und sozialisiert. dass Männlichkeitsbilder 
konstruiert und somit veränderbar sind, nimmt druck und erhöht 
Gestaltungs- und Beteiligungsspielräume. 

pRIVILeGIen Und VeRLUStanGSt
„Und wer kümmert sich um unsere Anliegen?“

die fortschreitende Gleichberechtigung von Frauen* und feminis-
tische Forderungen bedrohen männliche privilegien. diese abzu-
geben, kann als Verlust wahrgenommen werden und Unsicher-
heiten erhöhen, die wiederum konservativere einstellungen und 
Werte stützen. durch die arbeit mit jungen Männern* kann ein 
umfassenderes Verständnis auf Geschlechterungerechtigkeiten 
erzeugt werden. Weniger Zwänge und Grenzen, mehr persönli-
che Freiheit, tiefere Beziehungen zu allen Menschen, ein besserer 
Zugang zu Gesundheit oder weniger Stress: Möglichkeiten und 
Chancen einer reflektierten Männlichkeit und einer gerechteren 
Gesellschaft können sichtbar gemacht werden – ohne sich selbst 
konstant benachteiligt oder angegriffen zu fühlen.

GeWaLt dURcH Und an MänneRn*
„sonst fangst da ane!“

Männer*, insbesondere marginalisierte Männlichkeiten, die nicht 
der gängigen norm entsprechen, sind besonders oft von direkter 
Männergewalt betroffen. Im sicheren Raum der Workshops konn-
ten viele eigene erfahrungen geteilt und gemeinsam aufgearbei-
tet werden. dadurch wurde es möglich, „männliche“ Gewalt als 
(traurige) Realität wahrzunehmen, Betroffenheit zu erzeugen und 
für die Suche nach auswegen zu motivieren. dabei war immer für 
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alle klar, dass Frauen* sowohl Gewalt ausüben können als auch 
am stärksten von Männergewalt betroffen sind.

ZWIScHen UnSIcHeRHeIt 
Und aBGRenZUnG

„Verachte die tat, nicht den täter!“
die erhöhte mediale aufmerksamkeit und der diskurs rund um 
grenzüberschreitendes und gewaltvolles Handeln von Männern* 
löst in vielen große Verunsicherung aus. Was will dieser „Femi-
nismus“ eigentlich von uns? Was ist noch „harmlos“ und was 
schon #metoo? Wie kann eine eigene, selbstsichere position in 
diesem Spannungsfeld gefunden werden? Wie können funktio-
nierende Bündnispolitik und Unterstützung aussehen? dabei muss 
geklärt sein, in welchen Situationen eine Intervention sinnvoll ist 
und wann diese doch wieder nur alte (Rollen)Bilder reproduziert, 
besonders auch, wenn es darum geht, wer jetzt konkret über 
oder für eine andere person spricht. diese Unsicherheiten anzu-
sprechen und zu diskutieren, eine abgrenzung von gewaltvoller 
Männlichkeit möglich zu machen ohne eigene anteile zu negie-
ren, war für die Workshops wesentlich.

GendeR Und RepRäSentatIOn 
„Gewisse sachen hab ich einfach echt noch nie gesehen!“

Klare Bekenntnisse zu diversität im Unternehmen sorgen immer 
wieder für Unsicherheit und Irritation – etwa im Hinblick darauf, 
welche Genderrollen und Identitäten möglich und sicher sind. 
Welches genderspezifische Verhalten wird wie sanktioniert und 
warum ist das so? Welche Vorstellungen und Vorurteile sind damit 
verbunden und wie können diese aufgelöst werden? Welche 
Vorteile und noch nicht gedachte chancen können sich durch 
eine klare, unterstützende positionierung zu Vielfalt und Gleichheit 
aller Lebensentwürfe auf gesellschaftlicher, betrieblicher und pri-
vater ebene ergeben? die diskussion hier relevanter Frage- und 
problemstellungen konnte zu Bekenntnissen, zu offener Haltung 
und in der Folge zur Herstellung einer lernfördernden Umgebung 
sowie einer fehlerfreundlichen Kultur beitragen.
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Update deR
cHecKLISte
die themen und anliegen der Lehrmädchen* 
und jungen technikerinnen* als Basis für die 
arbeit mit Lehrjungen* hat gezeigt, dass diese 
auch für Jungen* und Männer* von Relevanz 
sind. davon ausgehend konnten privilegien und 
Benachteiligungen sichtbar und bearbeitbar 
gemacht werden. Respekt und Verständnis 
füreinander und eine lernfördernde Umgebung 
waren hierbei wesentlich. die geschützte und 
begleitete auseinandersetzung mit eigenen 
privilegien und Benachteiligungen sowie per-
spektivenwechsel und -erweiterungen konnten 
empathie und Solidarität erzeugen und folglich 
das eigene engagement für Geschlechterge-
rechtigkeit im Betrieb erhöhen. dies zeigt sich in 
den beteiligten Betrieben schon jetzt in vielen 
Bereichen.

das ergebnis dieses prozesses: die I kann’s! 
checkliste konnte mit den perspektiven der 
Jungen* und jungen Männer* inhaltlich upge-
datet werden.
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klare Bekenntnisse zur Verankerung von Mädchen* 
und Frauen* in der Unternehmensstruktur bedeuten 
neue herausforderungen und auch, Widerstände 
aktiv aufzugreifen und nutzbar zu machen.

BeReit FüR MehR 
koMPlexität? 
iMMeR heR DAMit!



33

damit Mädchen* und junge Frauen* sich in männerdominierten 
Unternehmen wohl und ernst genommen fühlen, bedarf es klarer 
Bekenntnisse von Seiten der Unternehmensleitung. die Bewer-
bung und ausbildung von Mädchen* und jungen Frauen* muss 
klar gefördert und strategisch verankert werden – und das auf 
allen Betriebsebenen. dies gilt nicht nur für aktivitäten, die sich 
an Mädchen* richten und die Lehrausbildung betreffen, es muss 
auch klare Vorgaben in der Öffentlichkeitsarbeit und Leitlinien 
in der Unternehmenskultur nach sich ziehen: Kompetenzen für 
ausbildende, arbeitsklima und teamgrundsätze, Gestaltung der 
ausbildung, Vorbilder und ansprechpersonen im Betrieb sind hier 
Schlagwörter. 

Klar ist, dass ein Unternehmensbekenntnis zu aktivitäten und Stra-
tegien in der arbeit mit Mädchen* und jungen Frauen* auch die 
Zustimmung und das commitment männlicher Mitarbeitender 
auf allen ebenen benötigt. eine gemeinsame diskussion, wie so 
eine Unternehmenskultur aussehen kann und wie alle davon pro-
fitieren können, macht Sinn. Auch sollen Beweggründe, Motivati-
onen, Zielsetzungen und aha-erlebnisse für alle sichtbar gemacht 
werden.

Widerstände gegen Gleichstellungsmaßnahmen müssen ernst 
genommen, aktiv angesprochen und dahinterliegende Ursachen 
und Motive erkundet werden. So wird es möglich, abwehr abzu-
bauen und in energie für Veränderung zu verwandeln. 

Also: Diskutieren, zuhören, Widerstände thematisieren – 
und dranbleiben! 
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Mädchen* müssen sich genauso angesprochen 
fühlen wie ihre männlichen kollegen*. Mitgemeint 
war gestern!

heRR FRiseURiN UND 
FRAU MeChANikeR?
WiR sPReCheN 
Alle AN!
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Mädchen* und Frauen* machen im Laufe ihres Lebens häufig 
die erfahrung, lediglich „mitgemeint“ zu sein. Studien belegen, 
dass sie sich, wenn nur in der männlichen Form gesprochen wird, 
deutlich weniger angesprochen fühlen. Wenn über männerdomi-
nierte ausbildungs- und Berufsfelder gesprochen wird, produziert 
das oft doppelte ausschlüsse: Mädchen* und Frauen* werden 
nicht angesprochen und haben keine Vorbilder in den Bereichen. 

Geschlechtergerechte Sprache muss daher für Unternehmen, die 
Frauen* ansprechen möchten, eine Selbstverständlichkeit und 
gelebte praxis sein: Sei es in ausschreibungen, auf Werbeplaka-
ten, beim Internetauftritt oder in der Sprache all jener, die für das 
Unternehmen sprechen. 

Gerade weil geschlechtergerechte Sprache in vielen diskursen als 
„lästig“ oder „überflüssig“ abgetan wird, ist es wichtig, männliche 
Mitarbeitende für die Wichtigkeit des themas zu sensibilisieren. 

Würden sich Männer* angesprochen fühlen, wenn eine Maschi-
nenbautechnikerin gesucht wird? Ist es im Unternehmen gewollt 
und erwünscht, dass darauf hingewiesen wird, wenn jemand rein 
in der männlichen Form spricht? Gibt es andere Möglichkeiten 
der ansprache, indem man etwa von Mitarbeitenden und aus-
bildenden spricht? Gibt es Räume der Reflexion und des offenen 
austauschs dazu? In der arbeit mit männlichen Mitarbeitenden soll 
es Möglichkeiten geben, diese aspekte anzusprechen, perspek-
tivenwechsel und eine fehlerfreundliche diskussionskultur zuzulas-
sen, um bewusste Sprachverwendung nachhaltig im Unterneh-
mensalltag zu verankern. 

Also: einfach alle nennen, die gemeint sind!
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Räumlichkeiten und 
Rahmenbedingungen 
für lehrmädchen* und 
-jungen* optimieren!

PiNkelN FRAUeN 
iM steheN? 
MäNNeR Bitte 
setzeN!



37

Wenn es um die Gestaltung von Räumlichkeiten und Rahmenbe-
dingungen im Betrieb geht, ist es von Vorteil, unterschiedlichste 
perspektiven miteinzubeziehen, damit sich möglichst viele Men-
schen über eine lange Zeit wohlfühlen. In über die Jahre gewach-
senen, männerdominierten Unternehmen müssen alle Grundlagen, 
so auch die räumliche Gestaltung und ausstattung, aus anderen 
perspektiven betrachtet und überprüft werden. 

Bei einer neugestaltung von Räumen oder arbeitsplätzen ist die 
Miteinbeziehung „neuer“ Sichtweisen von Vorteil, um eine mög-
lichst breite Vielfalt zu repräsentieren. Mädchen* und Frauen* 
müssen in diese prozesse verstärkt miteingebunden werden. aber 
auch Lehrjungen* müssen gehört werden.

In I kann’s! Steiermark wurden etwa Workshops zur Gestaltung der 
Lehrlingsräume gemeinsam mit Raumplanerinnen* umgesetzt, an 
denen sowohl Lehrmädchen* als auch Lehrjungen* teilnahmen, 
und in denen Bedürfnisse formuliert, geteilt und gemeinsam be-
arbeitet wurden. Das führt zu einer breiten Identifikation mit den 
ergriffenen Maßnahmen und zu einer hohen Zufriedenheit mit 
dem ergebnis.

Also: Möglichst viele mitdenken lassen! Vor allem jene, 
die normalerweise weniger gehört werden!
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Männerhosen sind keine passende 
Arbeitskleidung für Mädchen*, in 
taillierten shirts fühlen sich Jungen* 
selten wohl.

hiGh heels AN 
DeR WeRkBANk? 
oDeR DoCh lieBeR 
ARBeitssChUhe?
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die erfahrung zeigt, dass Mädchen* und Frauen* in „untypischen“ 
Berufsfeldern vor allem normalität benötigen und nicht ständig – 
weder negativ noch positiv – hervorgehoben werden möchten. 
Sich „nicht am richtigen platz“ zu fühlen, kann durch alltägliche 
erfahrungen, die oft klein und unbedeutend erscheinen, verstärkt 
werden. Was macht es mit den weiblichen Lehrlingen, wenn 
arbeitskleidung im Männerschnitt daherkommt? Was löst es aus, 
ständig mit „Und das ist unser einziges LehrMädcHen!“ vorgestellt 
zu werden?
 
auch männliche Mitarbeitende können aus dem nachdenken 
dazu wertvolle Schlüsse ableiten. Irritationen und perspektiven-
wechsel helfen, die eigene Haltung realitätserweiternd zu über-
denken und in der Folge Veränderungen in Betriebskulturen 
mitzugestalten.

Also: eigene haltungen überdenken und neue Perspektiven 
einnehmen!
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Mädchen* wollen als expertinnen*
ihres Berufs wahrgenommen werden. 
Genauso wie ihre männlichen kollegen*. 

GiB MiR DeN eRNst! 
eRNst NehMeN 
Geht iMMeR!
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dass Mädchen* und Frauen* mit ihrer expertise und ihrem Know-
how ebenso ernst genommen werden müssen wie männliche 
Mitarbeitende, erscheint zunächst einmal sehr logisch. doch wie 
zeigt sich das im Umgang miteinander oder in der Kommunikati-
on? dass Geschlechterstereotype und Sexismen, die Mädchen* 
und Frauen* als Objekte sehen oder sie auf ihre Körper reduzie-
ren, hier fehl am platz sind, wird schnell einmal klar. aber wie sieht 
es aus, wenn der Kollege* einen sexistischen Witz macht? Wird 
gelacht, geschwiegen oder bezieht eine andere person position? 
Fühlen sich Menschen verantwortlich, dagegen einzustehen?

In der arbeit mit männlichen Mitarbeitern ist in einem ersten Schritt 
die Bewusstmachung geschlechterstereotyper Bilder zentral. 
Zudem kann es von Vorteil sein, Handlungsmöglichkeiten und 
-strategien bei Sexismus und abwertung zu erarbeiten. nicht nur 
Mädchen* und Frauen*, sondern auch Jungen* und Männer* im 
Betrieb müssen für einen wertschätzenden Umgang, die aner-
kennung von Knowhow und eine lernfördernde Umgebung Ver-
antwortung tragen.

Also: Weg mit sexismus und Rollenklischees!
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Reduktion auf typisch weibliche 
und äußerliche zuschreibungen 
verhindern. Genauso die klischee-
hafte einschränkung von Jungen*. 
Wir alle sind mehr als das.

sei sChöN! 
sei sexy! 
sei WeiBliCh!  
sei hARt! 
sei stARk! 
sei MäNNliCh!
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Stereotype Bilder in Werbung und Medien reduzieren Frauen* 
und Mädchen* häufig auf ihr Aussehen und ihren Körper. Der 
mediale Scheinwerfer beleuchtet und bestärkt vor allem Bilder 
von Weiblichkeit, die um Schönheit, Sexyness und perfekte Körper 
kreisen. Blaumann, ölige Finger, Schutzkleidung und arbeitsschuhe 
gehören nicht dazu. einseitige Bilder von Mädchen* erschweren 
deshalb oft eine Identifizierung mit technisch-handwerklichen 
Berufen.

Unternehmen, die diesen Kreis durchbrechen möchten, müssen 
daher bewusst gegen diese Bilder arbeiten. Sie müssen Mädchen* 
und Frauen* in ihrer Rolle als Fachkraft verstehen und darstellen – 
sowohl nach außen als auch nach innen. dass Mädchen* und 
Frauen* keine dekoration oder Objekte männlichen Begehrens 
sind, zeigt sich in Unternehmen, die sich mit darstellung und Um-
gangsformen kontinuierlich auseinandersetzen. pinup-Kalender, 
ein Klaps auf den po oder nachpfeifen gehören nicht an den 
arbeitsplatz – und auch sonst nirgendwohin. 

eine solche Haltung kann nur gelingen, wenn sie auch von den 
männlichen Mitarbeitenden konsequent mitgetragen wird. coa-
chings und Reflexionen dazu sollten auf allen Betriebsebenen 
verankert sein. Gerade mit jüngeren Mitarbeitern* machen aus-
einandersetzung und diskussion dahingehend Sinn, um sie in der 
Verarbeitung der vielfältigen eindrücke aus jugendlichen Lebens-
kontexten und Sozialen Medien zu stärken: Wo werden stereoty-
pe Bilder – nicht nur von Mädchen* und Frauen* – vermittelt? Wo 
wird hingegen reale Vielfalt abgebildet?

Also: Darstellung und Umgangsformen im Betrieb kritisch 
prüfen!
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Mädchen* werden als exotinnen* 
wahrgenommen, wenn sie lieber 
mit Werkstoffen als mit kindern 
arbeiten. Jungen* werden schief 
angeschaut, wenn sie einfühlsam 
zuhören und empathisch reagieren.

MAthe ist NUR 
WAs FüR JUNGs!? 
koMMUNikAtioN 
ist FRAUeNsAChe?!
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es ist noch immer nicht selbstverständlich, dass Mädchen* in der 
entwicklung mathematischer und naturwissenschaftlicher Fähigkei-
ten ebenso gefördert werden wie Jungen*. das beginnt zu Hause 
in der Familie und setzt sich in der Schule fort. Zeigen Mädchen* 
in Mathe und naturwissenschaften gute Leistungen, werden die-
se oft Fleiß und anstrengung zugeschrieben, aber viel seltener der 
Begabung und den tatsächlichen Fähigkeiten von Mädchen*. 
auch Schulbücher und Lernmaterialien tragen oft zur Verfesti-
gung von Geschlechterrollen und -stereotypen bei. also kein 
Wunder, dass MInt-Berufe von Mädchen* weniger in Betracht 
gezogen und technikerinnen* immer noch als exotinnen* wahr-
genommen werden. 

Für technisch-handwerkliche Unternehmen besteht somit die not-
wendigkeit, hier alternative Bilder aufzuzeigen und die normalität 
weiblicher Mitarbeitender in allen Unternehmensbereichen sowohl 
nach innen als auch nach außen sichtbar zu machen – vor allem 
auch im Kontakt mit eltern, Bezugs- und Lehrpersonen. 

auch männlichen Mitarbeitenden kann eine Bewusstmachung im-
mer noch präsenter Berufsrollenbilder und stereotyper Berufswahl 
vieler Jugendlicher heute den Blick dafür schärfen, warum Frauen* 
in manchen Bereichen stark unterrepräsentiert sind. die Sichtbar-
machung der Vielfältigkeit von Fähigkeiten und Kompetenzen 
im Unternehmen kann darüber hinaus männlichen Mitarbeiten-
den neue perspektiven eröffnen, etwa in Hinblick auf alternative 
Karenzmodelle oder die gerechte aufteilung von care-arbeit. 
auch die sozialen Kompetenzen der Mitarbeiter* können so stärker 
in den Blick rücken.

Also: Fähigkeiten und kompetenzen geschlechterun-
abhängig sehen und fördern!
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Genderbewusste weibliche und 
männliche Ausbildungskräfte in 
den Betrieben installieren! sie sind 
Rolemodels und Ansprechpersonen 
für alle lehrlinge!

RoleMoDel 
PRiNzessiN?  
RoleMoDel 
sUPeRMAN?
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technikerinnen*, Handwerkerinnen* und ausbilderinnen* fungie-
ren als Rolemodels und ansprechpersonen für Schülerinnen* und 
Lehrmädchen*. Genderbewusste und -reflektierte Ausbildungs-
kräfte können Mädchen* Mut machen, sie stärken und ihnen 
vorleben, wie arbeit und Karriere aussehen und gestaltet werden 
können. außerdem bringen sie ein Bewusstsein für Frage- und 
problemstellungen sowie Herausforderungen mit und sind in sol-
chen Fällen für die Lehrmädchen* ansprechbar. Lehrmädchen* 
können in der Folge selbst Rolemodels sein, etwa für andere 
Lehrmädchen*, Schülerinnen* oder Mädchen* in ihrem Umfeld. 

Aber auch genderbewusste und -reflektierte Männer* im Betrieb 
sind Rolemodels. Ganz besonders für Jungen* und junge Männer*, 
die so sehen, dass es keiner sexistischen Witze oder Macho-
sprüche bedarf, um ernstgenommen zu werden. Um selbst eine 
authentische Haltung zu Genderthemen entwickeln zu können, 
sind Räume des austauschs und gemeinsamen Lernens im Be-
trieb sehr hilfreich.

Also: Reflektierte Rolemodels installieren und Jugendliche 
empowern!
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kinderwunsch und großes engagement 
im Beruf schließen sich nicht aus. Weder 
bei Frauen* noch bei Männern*.

Die WiRD eh NUR 
sChWANGeR! 
oDeR Geht 
FAMilie Alle AN?
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Familien- und Karriereplanung schließen einander nicht aus, sie 
bedingen sich sogar gegenseitig. anforderungen an Mädchen* 
und junge Frauen* werden immer vielfältiger und schwerer mitei-
nander zu vereinbaren. Um dennoch Mädchen* und Frauen* für 
Berufsfelder zu begeistern, müssen Betriebsstrukturen überdacht 
und optimiert werden. Familien- und Karriereplanung kann durch 
Möglichkeiten von Teilzeitausbildungen, flexible Arbeitszeiten und 
flexible Schichtdienste, aber auch durch Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten einfacher gestaltet werden – für Frauen* und Männer*.

eines sollte klar sein: Kinder und Familie sind keine Frauenthemen. 
Unternehmen müssen sich dessen bewusst sein, dass diese the-
men alle Geschlechter betreffen. Gerade bei Männern* gibt es 
nach wie vor wenig Bewusstsein und Reflexion zu geteilten Ka-
renzmodellen und gleichberechtigter aufteilung von bezahlter 
und unbezahlter arbeit. In der arbeit mit männlichen Mitarbei-
tenden kann dies aufgezeigt werden und somit chancen und 
Freiräume in der eigenen Lebensplanung eröffnen. denn: auch 
Männer* möchten ihre Kinder aufwachsen sehen und sind entlas-
tet, wenn sie nicht als Hauptverdiener* für das Familieneinkommen 
verantwortlich sind. es zeigt sich, dass in Ländern mit ausgepräg-
ter Gleichstellung die Unterschiede in der Lebenszufriedenheit 
zwischen Frauen* und Männern* geringer ist.

Also: Also flexibel bleiben, denn Famlie geht alle an!
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Mädchen* und Frauen* untereinander 
stärken und Gemeinsamkeiten fördern 
– so wie es ihre männlichen kollegen* 
schon lange tun.

BilDet 
FRAUsChAFteN!  
soliDARisieRt eUCh 
GesChleChteRüBeR-
GReiFeND!
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Um Mädchen* und junge Frauen*, die in technisch-handwerkli-
chen Unternehmen nach wie vor deutlich in der Minderheit sind, 
zu stärken, bieten sich Möglichkeiten des Zusammenschließens 
und gegenseitiger Stärkung mit Kolleginnen* oder Frauen* in 
ähnlichen Berufen in anderen Betrieben an. Frauschaften können 
wesentlich zur langfristigen betrieblichen Zufriedenheit beitragen 
sowie austausch und gegenseitige Unterstützung fördern – hier 
kann es etwa regelmäßige treffen von technikerinnen* oder 
Möglichkeiten des austauschs für Lehrmädchen* geben.

Und was ist mit den Männern*? der Zusammenhalt unter Männern* 
schließt oft Menschen aus, die sich dieser Gruppe nicht zugehörig 
fühlen. auch männliche Mitarbeitende oder Lehrjungen* können 
von ausschlüssen betroffen sein, wenn sie gewisse Männlich-
keitsanforderungen nicht erfüllen können – oder wollen. durch 
geschlechterreflektierende Haltungen können Ausbildende die 
auswirkungen solcher ausschlüsse entscheidend abfedern und 
eine Kultur des Füreinander-Sorge-tragens befördern. das gemein-
same eintreten für einen gesellschaftlichen Wandel hin zu mehr 
Geschlechtergleichstellung und weg von veralteten Rollenvor-
stellungen und Sexismus könnte das Ziel aller Menschen sein, ganz 
unabhängig von Geschlecht. 

Also: einander unterstützen und eine solidarische kultur 
fördern!
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Großer dank gilt allen am I kann‘s! prozess beteiligten Lehrlingen! 
durch ihre Offenheit und das engagierte einbringen ihrer an-
liegen, Bedenken und Wünsche wurden die diskussionen mit 
entscheidungsträger*innen in den I kann’s! Betrieben bereichert 
und perspektiven erweitert. 

Ohne ihr preisgeben persönlicher eindrücke und erlebnisse, ohne 
ihre Fähigkeit zur Reflexion von Umgang und Praxis im Betrieb, und 
ohne ihren Mut, ängste und Widerstände zu benennen, wäre kein 
aktiver Kulturwandel möglich. 

dank gilt auch den I kann‘s! Betrieben, die sich ganz offen auf 
einen solchen prozess einlassen. es ist nicht selbstverständlich, sich 
in einer männlich dominierten Umgebung Gleichstellungsthemen 
zu widmen und innerbetrieblich sowie öffentlich dafür zu argumen-
tieren.

danKe
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pROJeKtZIeLe
etablierung eines gleichmäßigen Zugangs junger Frauen* und 
Männer* in technische Lehrberufe, aufnahme und ausbildung 
von Mädchen* in Lehrberufen mit einem Frauenanteil von maxi-
mal 30 % fördern und sie für eine Lehre in den I kann’s! Steiermark 
Betrieben gewinnen. 

pROJeKtpaRtneR*Innen
Josef Göbel GmbH, pIcHLeRwerke, Weitzer parkett GmbH & co 
KG, MaFaLda und Verein amazone. Unterstützt durch die Wirt-
schaftskammer Steiermark und die Koordinierungsstelle projekt-
büro.

pROJeKtFInanZIeRUnG
I kann’s! Steiermark wird durch Fördermittel des Bundesministeri-
ums für digitalisierung und Wirtschaftsstandort im einvernehmen 
mit dem Bundesministerium für arbeit, Familie und Jugend im 
Rahmen der betrieblichen Lehrstellenförderung ermöglicht.

WeIteRFÜHRende LInKS
www.ikanns.at 
www.amazone.or.at
www.mafalda.at 
www.josefgoebel.at 
www.pichlerwerke.at
www.weitzer-parkett.com
www.wko.at/service/stmk/regionalstellen/graz.html
www.vmg-steiermark.at

FactS
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